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Bekanntmachung.
Der Herr Ober- Präſident der Provinz

Sachſen hat unter Vorbehalt des jederzeitigen
Widerrufes genehmigt, daß von dem
Provinzialausſchuſſe für die Zwecke der inneren
Miſſion in den Jahren vom 1. April 1902
bis dahin 1907 während der Monate Mai
und Juni in den evangeliſchen Haushaltungen
der Provinz Sachſen eine Hauskollekte ein-
geſammelt wird.

Merſeburg, den 5. Februar 1902.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Rittergutsbeſitzer Guſtav Otto zu

Kriegsdorf iſt als Gutsvorſteher für den
Gutsbezirk Kriegsdorf beſtätigt und verpflichtet
worden.

Merſeburg, den 6. Februar 1902.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

25 jähriges Dienſtjnbiläum des
Kaiſers.

Potsdam, 9. Februar. Heute Nach-
mittag fand hier die Feier des 25. Jahres
tages des Eintritts des Ka'ſers in den gktiven
Dienſt des 1. Garde- Regiments zu Fuß ſtatt.

Vormittags wurde in der Garniſonkirche
ein Gottesdienſt abgehalten, bei dem Hof-
und WGarniſonprediger Keßler die Predigt hielt,
und an welchem das Regiment mit dem
direkten Vorgeſetzten, die ehemaligen Offiziere

und eine Deputation ehemaliger Angehöriger
des Regiments theilnahmen. Nachmittags

3 Uhr 25 Minuten iträf der Kaiſer auf dem
Bahnhofe ein und fuhr nach dem großen
Exerzierhaus. Hier hatten ſich ſchon ver-
ſammelt die in Berlin und Potsdam an-
weſenden Prinzen, darunter der Kronprinz

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merrienan.

(55. Fortſetzung.)
„Ja, ich verſtehe,“ ſagte ſie.
Sie hatte die Farbe nicht gewechſelt, aber

ein ängſtlicher Ausdruck lag in ihren Augen.
„Andere würden nach Twer um Soldaten

geſchickt haben,“ fuhr Steinmetz fort. „Aber
Paul gehört nicht zu dieſen Menſchen; er
will es noch nicht thun. Erinnern Sie ſich
unſeres Geſprächs auf dem Balle in Lon
don

„Ja.“
„Es war mir damals nicht recht, daß

e hierher kamen. Jetzt thut es mir ſehr
eid.“

Nelly lJegte mit leiſem Lachen die Zeitung
auf den Tiſch nieder.

„Aber, Herr Steinmetz, was fällt Jhnen ein,
ich fürchte mich ja gar nicht! Vergeſſen Sie
nicht, ich ſetze feſtes Vertrauen in Sie und
in Paul.“

Steinmetz nahm'dieſe Verſicherung mit ſeinem
ernſten Lächeln entgegen.

„Eins möchte ich empfehlen, das iſt
ſtrenges Schweigen,“ ſagte er. „Sprechen Sie
über dieſe Dinge mit niemand, beſonders
mit keinem der Diener. Aber ich glaube,
ich höre die Fürſtin kommen. Ja: Es ſteht
alſo gar nichts Meues ein den Zeitungen,
ſagen Sie

„Nein, gar nichts,“ antwortete Nelly.
Vielleicht war es nicht ganz zufällig, daß

der Baron (Chauxville am nächſten Tage
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und Prinz Heinrich, ſowie der Großherzog
von Sachſen. Das Regiment war im offenen
Viereck aufgeſtellt, derart, daß die 6. Kom
pagnie, bei welcher ſ. Zeit der Kaiſer einge
treten, die Schmalſeite einnahm. Auf dem
rechten Flügel ſtanden die direkten Vorge-
ſetzten, die ehemaligen Offiziere des Regiments
und die Herren des Hauptquartiers, auf dem
linken Flügel eine aus 12 Herren beſtehende
Deputation ehemaliger Angehöriger des Re
giments. Zahlreiche andere Angehörige
hatten innerhalb des Einganges zum
Exerzierhauſe Aufſtellung genommen. Um
3 Uhr 30 Minuten begann der befohlene
Regimentsappell. Der Kaiſer ſchritt die
Front ab, während die Truppen präſentirten
und die Muſik den Präſentirmarſch ſpielte.
Hierauf hielt der Kaiſer eine Anſprache.
Oberſt von Plettenberg erwiderte mit
einem dreimaligen Hurrah auf den Kaiſer
die Muſik ſpielte die Nationalhymnez Während
ſich das Regiment zum Parademarſch formirte,
unterhielt ſich der Kaiſer mit zahlreichen
ehemaligen Offizieren des Regiments. Es
fand ein zweimaliger Vorbeimarſch ſtatt; das
erſte Mal in Zügen, das zweite Mal in
Kompagniekolonnen. Hierbei waren der
Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich, Prinz
Friedrich Wilhelm und Prinz Friedrich
Sigismund eingetreten. Alsdann überreichte
eine Deputation ehemaliger Angehöriger dem
Kaiſer ein Geſchenk, welches in einer etwa
40 Centimeter hohen Nachbildung des Regi-
mentsdenkmals aus Marmor und Silber be-
ſteht. Brauereibeſitzer Jakobſen aus Kiel
verlas die Glückwunſchadreſſe. Zu dieſer
Gabe haben über 3000 ehemalige Angehörige
des Regiments Beiträge geleiſtet. Der
Kaiſer dankte und unterhielt ſich kurze Zeit
mit den Herren. Er ſprach hierauf jeden
Einzelneu der aufgeſtellten ehemaligen Re
giments Angehörigen an und begab ſich etwa
um 42, Uhr mit dem Kronprinzen, den Prinzen
Heinrich und Eitel Friedrich nach dem Kabinets-

von Thors herüberkam, um ſeinen Beſuch
zu machen und ganz unglücklich ſchien, als
er hörte, daß der Fürſt mit Herrn Steinmetz
fortgefahren ſei, um einen entfernten Theil
des Gutes zu beſichtigen.

„Meine Pferde müſſen ruhen,“ ſagte der
Baron, indem er ſeine
auszog. „Vielleicht empfängt
Fürſtin.“

Ein paar Minuten ſpäter wurde er in ihr
Boudoir geführt.

„War das nicht Fräulein Delafield, die

mich die

den Bedienten.
„Gewiß, Excellkenz.

halben Stunde mit ihren Schneeſchuhen fort.“
„Dann iſt alles in Ordnung,“ dachte der

Baron bei ſich, als die Thür ſich hinter dem
Diener ſchloß.

Er trat ans Feuer und wärmte ſeineſchmalen,
weißen Finger. Ein böſes, lauerndes Lächeln
ſchwebte unter ſeinem Schnurrbart.

Als Etta eine Minute darauf die Thür
öffnete, verbeugte er ſich tief und wortlos,
aber ſeine Haltung verrieth etwas wie Tri-
umph.

„Nun“ ſagtedie Fürſtin, ohne ſeinen Gruß
zu erwidern.

Der Baron zog mit der reſignierten
Ueberraſchung eines Mannes, dem feine
Frauenlaune neu iſt, die Augenbrauen in die
Höhe.

nicht Platz„Wollen Sie nehmenfragte er mit übertriebener Höflichkeit, indem

Pelzhandſchuhe

ich unterwegs auf Schneeſchuhen im Walde
ſah?“ fragte der Baron in tadelloſem Ruſſiſch

J

Sie ging vor einer
R

Dienſtag, den 11. Februar 1902. 142. Jahrgang.

eine Taktfrage nicht einigen.

hauſe und von da in das Potsdamer Stadtſchloß
Heute Abend findet im Regimentshauſe des
I. Garde- Regiments zu Fuß ein Diner
ſtatt, an dem der Kaiſer theilnimmt, und
nach welchem eine Feſtvorſtellung von
Offizieren des Regiments veranſtaltet werden
wird. Auch die Deputation ehemaliger An-
gehöriger ſpeiſt im Kaſino. Anläßlich des
heutigen Tages ſind eine Reihe von Aus-
zeichnungen und Beförderungen erfolgt.
Prinz Eitel Friedrich wurde zum Oberleut-
nant befördert.

München, 9. Februar. Prinz Regent
Luitpold hat dem Kaiſer zu deſſen
Militärjubiläum folgendes Handſchreiben ge
ſandt „Fünfundzwanzig Jahre ſind ver-
floſſen ſeit dem Tage, an dem Eure Kaiſer-
liche und Königliche Majeſtät, den bewährten
Traditionen Jhres Hauſes folgend, unter
den Augen Hoch deren unvergeßlichen Herrn
Großvaters den Dienſt im Heere angetreten
haben. Jch und mit mir die bayeriſche
Armee beglückwünſchen Eure Kaiſerliche und
Königliche Majeſtät wärmſtens zu dem hohen
Ehrentage. Jſt doch vor 25 Jahren der
Grund gelegt worden zu dem nie raſtenden
Jntereſſe, das Eure Kaiſerliche und Königliche
Majeſtät der Entwickelung des deutſchen
Heerweſens entgegenbringen und dem wir
es verdanken, daß das deutſche Heer heute
groß und Achtung gebietend daſteht, wie nie
zuvor. Eure Kaiſerliche und Königliche
Majeſtät bitte ich, die Verſicherung ent-
gegenzunehmen, daß die bayeriſche Armee
ihren Stolz darein ſetzen wird, im Frieden
wie im Kriege ſich als würdiges Glied
dieſes Heeres zu erweiſen und ſich werth
zu zeigen all' des Jntereſſes, das Hochdie-
ſelben ihr in ſo hohem Maße entgegenbringen.
Mit Vergnügen erneuere ich hierbei den Aus
druck vorzüglicher Freundſchaft, womit ich
verbleibe Eurer Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtät freundwilliger Vetter und Bruder.
gez. Luitpold.“

München, 9. Februar. PrinzRegent
Luitpold hat an den Oberſten Freiherrn
von Plettenberg, Kommandeur des
1. Garde- Regiments zu Fuß in Potsdam,
das nachſtehende Telegramm gerichtet: „Dem
1. Garde- Regiment zu Fuß ſpreche ich zu
ſeinem heutigen Ehrentage, dem Tage, an
welchem vor 25 Jahren Seine Majeſtät der
Kaiſer den Dienſt im Regiment angetreten
hat, meinen herzlichſten Glückwunſch aus.
Möge das Regiment, welches mit Stolz und
Freude ſich rühmen kann, daß in jener Zeit
der Grund zu all' der Fürſorge und all' dem
tiefgehenden Jntereſſe Seiner Majeſtät für
die Armee gelegt wurde, wie bisher, ſo auch
in Zukunft ſich der beſonderen Huld und
Gnade Seiner Majeſtät zu erfreuen haben.
Luitpold, Prinz-Regent.“

Liebesgaben für die Buren.
Merſeburg, 10. Februar.

Die Konzentration der Burenfrauen und
Kinder in beſonderen Pferchen wird für alle
Zeiten einen Schandfleck für die engliſche
Kriegführung bedeuten. Das Mitgefühl der
Deutſchen für dieſe Bedauernswerthen iſt

erklärlich, und man bemüht ſich in Deutſch-
land, möglichſt viel Geld aufzubringen, um
den armen Gefangenen zu helfen. Jm
preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt die An
gelegenheit zur Sprache gebracht und an die
Staatsregierung die Bitte gerichtet worden,
die Zulaſſung derartiger Liebesgaben bei der
engliſchen Regierung zu befürworten. Der
Kommiſſar der preußiſchen Regierung hat
erklärt, die Angelegenheit betreffe nicht
Preußen, ſondern das Deutſche Reich, außer
dem habe er keinerlei Jnſtruktion. Sämmt-
liche Parteien ließen darauf unter lebhafter
Zuſtimmung des Hauſes ihr Bedauern, daß
kein inſtruirter Vertreter der Regierung an-
weſend ſei, und die Erwartung ausſprechen,
daß das Staatsminiſterium mit allem Nach-

er einen Stuhl heranrückte. „Jch habe
Jhnen viel zu ſagen. Uebrigens haben wir
Zeit genug Jhr Gemahl und ſein Freund
ſind meilenweit entfernt, und Fräulein
Delafield bin ich im Wald begegnet ſie iſt
auf ihren Schneeſchuhen noch nicht ganz
ſicher und wird ſchwerlich vor einer halben
Stunde zurück ſein.“

Etta blickte den Stuhl an und biß ſich
auf die Lippen dann ließ ſie ſich langſam
nieder und zog die Falten ihres koſtbaren
Kleides an ſich.

„Jch habe das Glück, Sie allein zu treffen.“
„Das weiß ich bereits,“ antwortete ſie kalt.
Der Baron lehnte ſich an den Kamin und

blickie nachdenklich auf ſie hinab.
„Jch hatte neulich auf der Bärenjagd das

Unglück, nun, das Unglück, mich mit dem
Fürſten zu zanken, wir konnten uns über

Er war der
Meinung, daß ich den erſten Schuß hätte
thun ſollen, und ich that ihn nicht, ich
war nicht bereit. Es ſcheint, daß der Fürſt
ſich in Gefahr geglaubt hat, er war nervös,
aufgeregt

„Sie find im Lügen nicht immer geſchickt,“
unterbrach ihn Etta. „Jch weiß von dieſem
Vorfall nichts, aber Sie ſollten ſich bemühen,
beim Lügen immer folgerichtig zu bleiben.
Jch bin überzeugt, daß Paul weder nervös,

noch aufgeregt war.“
Der Baron lächelte: ſein Ziel war erreicht.

Etta wußte offenbar nichts davon, daß er auf
der Bärenjagd den Verſuch gemacht hatte,
Paul aus der Welt zu ſchaffen.

r

„Es war ja nichts, es kam nicht einmal
zu einem Wortwechſel,“ fuhr er fort. „Wir
haben jedoch nie viel Sympathie für einander
gefühlt, und die Kälte zwiſchen uns iſt durch
dieſen Vorfall nur noch verſtärkt werden,
das iſt alles. Als ich daher erfuhr, daß er
nicht zu Hauſe ſei, benützte ich die Gelegen-
heit, Sie zu beſuchen.“

„Woher wußten Sie,
Hauſe iſt

„Ah, Madame, ich weiß mehr, als man glaubt.“
Etta zuckte mit leiſem Lachen die Schultern.
„Sie lieben wohl Oſterno nicht beſonders

fuhr der Baron fort.
„Jch haſſe es.“
„Das dachte ich mir.

daß er nicht zu

Nun, ich bin bereit,
Jhnen ein für allemal aus Rußland fortzu-
helfen. Nein, ſchütteln Sie nicht den Kopf;
eines Tages werde ich Sie vielleicht überzeugen,
daß mir einzig und allein Jhr Jntereſſe am
Herzen liegt. Fürſtin, ich bin gekommen, um
ein kleines Uebereinkommen mit Jhnen zu
treffen, hoffentlich das letzte Ueberein-
kommen.“ Er hielt inne und blickte ſie mit
einem plötzlichen Aufleuchten der Augen an

„nicht das allerletzte,“ fügte er mit ver-
ändertem Tone hinzu, das allerletzte wird
Sie zu meiner Gattin machen.“

Etta ließ dieſe Behauptung ohne Antwort;
ihr Muth und ihre Energie waren nicht er-
ſchöpft, aber ſie lernte ihre Kräfte ſparen.

„Jhr Gatte iſt ein muthiger Mann,“ fuhr
der Baron fort, nachdem er ſich an dem
Klange ſeiner Worte genügend ergötzt hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 35, 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 11. Februar.
druck auf eine befriedigende Entſchließung
der britiſchen Regierung hinwirken werde.

Dem Abg. Reinicke (Ek.), welcher die
Einführung eines Kupferzolles befür-
wortete, erwiderte der Herr Handelsminiſter,
daß bisher, ſo oft ein ſolcher Zoll in Frage
war, davon abgeſehen wäre, dieſes Rohprodukt
wichtiger Verarbeitungsinduſtrieen mit einem
Zolle zu belaſten. Zu demſelben Ergebniß
ſei man bei den Vorarbeiten für den neuen
Zolltarif gekommen, weil die heimiſche Ver-
arbeitungsinduſtrie viel mehr Arbeiter be-
ſchäftigt, als die Produktion von Rohkupfer.
Es kommt hinzu, daß der amerikaniſche
Kupferring den Preis in einer Weiſe beherrſcht,
für die durch Zölle kein Ausgleich gegeben
wird. Mit der Wiederbelebung der Elektri-
zitätsinduſtrien werde der Kupferpreis auch
ohne Zölle wieder ſteigen. Dem Abg. Grafen
Kanitz, welcher die Einführung von Kupfer-,
Blei- und Zinnzoll befürwortete, erklärte
der Miniſter, daß der Bundesrath zu
der Frage keine andere Stellung nehmen
könne, als dies in der Zolltarifvorlage
geſchehen ſei. Sollte der Reichstag dieſe in
dem hier vorliegenden Punkte ändern, ſo
würden ſolche Beſchlüſſe auf das Sorg-
fältigſte und zwar in kontradiktoriſcher Ver-
handlung zwiſchen Produzenteu und Kon-
ſumenten der Rohmetalle geprüft werden.
Die Abmachungen zwiſchen den atlantiſchen
Dampfergeſellſchaften ſeien rein privater
Natur, und dem Handelsminiſterium ſei
nichts darüber mitgetheilt. Wegen der
Frachten eines ſo theuren Frachtgutes, wie
Kupfer brauche man überhaupt nicht beſorgt
zu ſein. Abgeordneter Gothein ſprach
gegen, Abgeordneter Dr. Arendt (freikonſer-
vativ) für den Kupferzoll. Auf eine Anfrage
des Abgeordneten Fritzen (Centr.) theilte der
Miniſter mit, daß der Eingang der Vorlage
wegen Ankaufs von Kohlenberg-
werken im Ruhrrevier bevorſtehe. Es
handle ſich um ein Objekt von 58 Millionen
Mark und zwar überwiegend um große Felder,
Auf zwei Schächten werde erſt in zwei Jahren
für den Markt produzirt werden können. Die
Veranſchlagung ſei vorſichtig erfolgt. Der
Staat müſſe ſeine Preisſtellung im Allge-
meinen der Marktlage anpaſſen. Eine Aus
nahme ſei durch Herabſetzung der Kokspreiſe
für Oberſchleſien und das Saarrevier ge-
macht, um die für die Roheiſenproduktion
unerſchwinglichen Kokspreiſe zu drücken. Die
Erwerbungen im Ruhrrevier bezweckten, zu
verhüten, daß das Kohlenſyndikat ſich zu
einem Monopol auswachſe. Sonſt aber werde
der Fiskus freundnachbarſchaftlich neben dem
Syndikat arbeiten.

Zum ſüdafrikaniſchen Krieg.
Köln, 8. Febr. Privatdepeſchen aus

dem Haag melden, Krüger verſicherte, alle
engliſchen Bemühungen, die europäiſche Buren-
vertretung zu iſoliren und nur mit
den im Felde ſtehenden Burenführern
zu unterhandeln, würden an dem Um-
ſtande ſcheitern, daß die Generale unter
keinen Umſtänden allein mit England über
den Friedensſchluß verhandeln würden, weil
bei der Abreiſe Krügers nach Europa
beſtimmte Abmachungen mit den Gene-
ralen dahin getroffen ſeien, daß keiner von
beiden Theilen allein über den Abſchluß des
Friedens disponiren werde. So lange Eng-
land das Kabel nicht frei gebe, könne von
ernſthaften Friedensunterhandlungen keine
Rede ſein. Eine Verſtändigung zwiſchen den
europäiſchen Delegirten und den Generalen
ſei heute die Vorbedingung für alle Unter-
handlungen, die zu Waffenſtillſtand oder
Frieden führen ſollten.
Vorſichtsmaßregeln bei der Feſtlichkeit der
Taufe der kaiſerlichen Yacht in New-York.

Das „Berl. Tagebl.“ läßt ſich berichten,
daß Präſident Rooſevelt die Eigenthümer der
Werft darauf aufmerkſam gemacht habe, daß
die ganze Nation ſür die Sicherheit des
Prinzen Heinrich verantwortlich ſei. Daher
werde bei der Zulaſſung von Zuſchauern beim
Stapellauf das größte Augenmerk angewendet
werden. Außer den vom Präſidenten Rooſe-
velt, dem deutſchen Botſchafter v. Holleben,
dem Bürgermeiſter Low bezeichneten Gäſten
ſollen nur Freunde der Erbauer der Yacht
zugelaſſen werden; deshals ſollen die Namen
der Geladenen bekannt gemacht werden. 500
Mann der Marinemiliz von NewYork werden
als ſpezielle Wache Spalier bilden. Die beiden
Kreuzer „Hohenzoöllern“ und „Kronprinz
Wilhelm“ werden bei dem an der 34. Straße
gelegenen Pier vor Anker gehen. Derſelbe
iſt der größte im Hafen und wird von dem
Norddeutſchen Lloyd beleuchtet und geſchmückt
werden.

New-York, 8. Februar. Das Befinden

des Sohnes des Präſidenten Rooſevelt,

der plötzlich erkrankt iſt, iſt heute etwas beſſer,
doch iſt die Gefahr noch groß genug, daß ein
Extrazug für den Präſidenten bereir ſteht,
der vorläufig nicht abreiſt, um eine Auf-
regung ſeines Sohnes zu vermeiden. Von den
Vorbereitungen für den Empfang des Prinzen
Heinrich iſt noch Folgendes zu berichten: Beim
Diner, welches die Zeitungen dem Prinzen
Heinrich geben werden, ſind Sprecher White
und Law. Reid, der Spezialgeſandte für
die Krönung in London, toaſtet als Eigen-
thümer der NewYork Tribune“ auf den
Kaiſer und Präſidenten, Hermann Ridder
von der „Staatszeitung“ auf den Prinzen
Heinrich, Mackelway vom „Brooklyn Eagle“
ſpricht über die Preſſe als Bindeglied zwiſchen
den Völkern, Emory Smith von der „Phil-
adelphia Preß“ über das Thema „Was wir
Deutſchland in der Litteratur, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Muſik ſchulden“, Charles
Knapp über die internationale Freundſchaft.
Falls Prinz Heinrich fahrplanmäßig eintrifft,
wird ihm der New-Yorker Bürgerbrief ſchon
am Ankunftstage überreicht werden. Die
Marinemilz iſt während des Aufenthalts in
Rew- York zum Wachdienſt kommandirt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Februar. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer feierte heute den Tag,
an dem der Monarch vor 25 Jahren in das
erſte Garde- Regiment z. F. eingeſtellt worden

war.
Ueber die Aeußerungen des Kaiſers

gegen das Geſundbeten erhält die „Nat.
Ztg.“ vom Polizeipräſidenten v. Windheim
nachſtehende Mittheilungen: „Die Meldung
der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt in ihrer Faſſung
nicht ganz richtig. General- Superintendent
Faber und ich waren nicht zur Audienz be-
fohlen, um gegen den Obſkurantismus Vor-
trag zu halten, ſondern wir waren am
Donnerſtag zur Abendtafel geladen. An
derſelben nahmen außer dem Kaiſer und der
Kaiſerin theil: Prinz Joachim Albrecht, als
wachhabender Offizier, Generaloberſt von
Hahnke, der Hofmarſchall des Kaiſers, der
Kammerherr der Kaiſerin, das Gefolge, Ge-
neral- Superintendent D. Faber und ich.
Während der Tafel lenkte der Kaiſer das Ge-
ſpräch auf das Geſundbeten. Der Kaiſer
hatte die in der „National-Zeitung“ hierüber
erſchienenen Artikel mit vielem Intereſſe ge-
leſen und äußerte ſich ſehr mißbilligend über
den ganzen Unfug. Auch die Kaiſerin be
theiligte ſich in gleichem Sinne an dem Ge-
ſpräch; ebenſo Generaloberſt v. Hahnke. Bei
der Cigarette fragte mich der Kaiſer, ob ich
irgend welche Maßregeln gegen den Unfug
ergreifen wolle. Jch erwiderte: „Jch halte
dafür, daß es richtiger wäre, vorläufig nichts
in der Sache zu thun. Jch fürchte, ich mache
der Geſellſchaft nur Reklame, wenn ich bei
einem Vorgehen nicht auf der ganzen Linie
den Erfolg für mich habe. Bei den wieder-
holten Niederlagen, welche dieſe Geſellſchaft
jetzt in der Stadtverordnetenverſammlung,
im Reichstag und in der Preſſe erlitten hat,
darf man hoffen, daß ein entſcheidender Rück-
gang bald eintritt.“ Der Kaiſer, welcher ſich
in der Frage ſehr unterrichtet zeigte, ſprach
nochmals ſeine Mißbilligung über das Ge-
ſundbeten und Ablehnung des ganzen Obſkuran-
tismus aus und pflichtete meiner Anſchauung
bei, indem er meinte, man dürfe, wenn man
dem Uebel abhelfen wolle, keine Märtyrer
ſchaffen.“

Wer bisher noch zweifelhaft darüber
war, ob die Minimalzölle für Getreide
in der Zolltarifvorlage die Grenze
bilden, welche nach der beſtimmten Auffaſſung
der verbündeten Regierungen und der Re-
gierung Seiner Majeſtät des Kaiſers der Ver-
ſtärkung des Zollſchutzes für die Agrarpro-
duktion vom Standpunkte des Gemeinwohls
gezogen ſind, wird nach der Rede des Reichs
kanzlers bei dem Feſtmahle des Landwirth-
ſchaftsrathes völlig aufgeklärt ſein milſſen.
Nach dieſer Rede muß jeder Zweifel darüber
ausgeſchloſſen ſein, daß die Forderungen des
Bundes der Landwirthe, ja ſelbſt die Vor-
ſchläge des engeren Ausſchuſſes des Land-
wirthſchaftsrathes nicht die mindeſte Ausſicht
auf Verwirklichung haben, daß vielmehr,
wenn wider Erwarten die Mehrheit des
Reichstages ſich ſolche über die Vorlage
hinausgehende Forderungen aneignen ſollte,
Beſchlüſſe dieſer Art gleichbedeutend mit dem
Scheitern der ganzen Tarifvorlage wären.
Kann darüber aber kein Zweifel ſein, dann
iſt der Weg völlig gegeben, welcher im Jn-
tereſſe eines für die Landwirthſchaft wirk-
ſameren Zollſchutzes, als ſie ihn heute beſitzt,
einzuſchlagen iſt. Die große ſchutzzöllneriſche
Mehrheit muß ſich auf das nach dieſer

Richtung Erreichbare vereinigen und in ver

trauensvollem Zuſammenwirken mit den
Verbündeten Regierungen die ſo geformte
Vorlage mit vollſter Entſchloſſenheit und ent
ſchiedenſtem Nachdrucke gegen die freihändleriſche

Oppoſition durchſetzen. Es iſt ferner
bezeichnend, daß der Herr Reichskanzler ſeine
Mahnung zum Maßhalten an die berufene
Vertretung der deutſchen Landwirthſchaft
gerichtet hat. Darin liegt zugleich eine
nachdrückliche Warnung an die deutſche
Landwirthſchaft, ſich nicht von den unbe-
rufenen Schwarmgeiſtern, welche ſich nur
zu gern zu Wortführern der landwirth-
ſchaftlichen Jntereſſen aufwerfen, in Wirk-
lichkeit aber nur die eigenen agitatoriſchen
Zwecke verfolgen, irre machen zu laſſen.
Wer heute noch den Landwirthen vorzureden
ſucht, daß Zollſätze für landwirthſchaftliche
Erzeugniſſe, wie ſie der Bund der Land
wirthe oder ſelbſt der engere Ausſchuß des
Landwirthſchaftsrathes gefordert haben, erreicht
werden könnten, handelt jetzt wider beſſeres
Wiſſen und macht ſich einer doloſen
Täuſchung der Landwirthe ſchuldig. Man
wird hoffen dürfen, daß dieſe Lage der
Dinge auch gebührende Berückſichtigung
während der bevorſtehenden landwirth-
ſchaftlichen Woche finden wird. Jhrer Ver
antwortung bewußte Männer werden, auch
wenn ſie bisher den Standpunkt des Bundes
der Landwirthe vertreten haben, ſich der
Ueberzeugung nicht verſchließen können, daß
Verſuche, den Landwirthen vorzureden, dieſe
Forderungen hätten noch die geringſte
praktiſche Bedeutung, geradezu gemeingefährlich
ſind und nur dazu dienen können, die
wirklichen Jntereſſen der deutſchen Land-
wirthſchaft auf das Aeußerſte zu gefährden.

Die centralorganiſirten Zimmerer
Berlins und der Vororte haben in ihrer
außerordentlichen Generalverſammlung be-
ſchloſſen, ſich mit der Verlängerung des be
ſtehendes Vertrages über Lohn und Arbeits-
bedingungen im Zimmerergewerbe unter den
von der Achtzehner- Kommiſſion kürzlich feſt
geſetzten Bedingungen bis Ende März 1903
einverſtanden zu erklären. Da die lokal-
organiſirten Zimmerer und Maurer den
Vertrag ebenfalls angenommen haben, ſo iſt
der Friede im Baugewerbe auf längere Zeit
geſichert. Die Konjunktur iſt günſtig und weit
hoffnungsvoller als im vorigen Jahre.

Dresden, 8. Februar. Zur Miniſter
kriſis erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle,
daß heute Mittag im königlichen Reſidenz-
ſchloſſe unter Vorſitz Sr. Majeſtät des Königs
eine Sitzung des bisherigen Miniſteriums
ſtattgefunden hat. Eine direkte Nachricht
über das Ergebniß dieſer Sitzung liegt
gegenwärtig noch nicht vor, jedenfalls glauben
wir aber mit Beſtimmtheit mittheilen zu
können, daß ſämmtliche Herren Staatsminiſter,
mit Ausnahme des Herrn v. Wahdorf, auf
ihren bisherigen Poſten auf Wunſch Sr.
Majeſtät des Königs verbleiben werden.
Das ſächſiſche
folgenden Mitgliedern: Stagatsminiſter von
Metzſch- Reichenbach, ſteht ſeit faſt elf
Jahren an der Spitze des Miniſteriums des
Jnnern. Nach dem Tode des Juſtizminiſters
Schurig im vorigen Jahre wurde ihm auch
der Vorſitz im Geſammtminiſterium über-
tragen. Finanzminiſter von Watzdorf iſt
ſeit 1895, Kultusminiſter Dr. von Seyde-
witz ſeit 1892, Kriegsminiſter Edler von
der Planitz ſeit 1891, Juſtizminiſter Dr.
Rüger ſeit dem 22. Juni 1901 im Amte.

Langſchläfer.

Nicht nur viele Menſchen lieben ihr warmes
Bett ſo ſehr, daß ſie den Namen eines
„Langſchläfers“ verdienen, ſondern ſie werden
darin von einzelnen Thieren übertroffen, die
Wochen, ja Monate hindurch ſchlafen können.
Es iſt nicht erwieſen, ob der Winterſchlaf
einzelner Thiere die Folge der Kälte, des
Nahrungsmangels oder einer Wirkung von
beiden iſt. Thatſache iſt aber, daß ſich eine
Anzahl Vegetarier unter den Thieren zu un
freiwilligem Faſten verurtheilt ſehen, ſobald
der Pflanzenwuchs im Herbſt erſtirbt und
ihnen, da ſie nicht, den Vögeln gleich, aus-
wandern können, ſchließlich nichts andres
übrig bleibt, als dieſe Zeit des Hungers zu
verſchlafen. Mit dem Verſchwinden dieſer
Pflanzenfreſſer verlieren nun eine Anzahl
Fleiſchfreſſer ebenfalls ihre Nahrung, und
auch ſie ſehen ſich genöthigt zu ſchlafen,
Gräbt man ſolch verſchlafenes Thier aus, ſo
erſcheint es zuerſt wie todt. Die urſprüngliche
Lebenswärme iſt bedeutend geſunken, der
Athem, ſofern er überhaupt noch zu ſpüren iſt,
iſt ſchwach, und das Herz ſchlägt in langen
Zwiſchenräumen. Es bedarf meiſt der längern
Einwirkung von Wärme, um das Thier zu
ermuntern.

Jm hohen Norden, wo weder Honig noch

Miniſterium beſteht aus

Grünes zu finden iſt, ſchläft der Bär, nach
dem er ſich ein geſchütztes Plätzchen im Walde
geſucht hat, bis mildere Witterung kommt.
Das Laufen wird ihm dann zuerſt ziemlich
ſchwer, da die Tatzen feinhäutig und ziemlich
empfindlich geworden ſind. Ausgenommen
iſt der Eisbär, da ſich dieſer auch im Winter
Nahrung zu verſchaffen weiß. Ferner ſchluft
der Dachs, der ſich meiſt bis zum Herbſt ſo
wohl genährt hat, daß er das lange Faſten
gut vertragen kann. Auch der Jgel bezieht
ſein Winterquartier, das er nicht eher verläßt,
als bis die Sonne ſchon ziemlich warm vom
Himmel ſtrahlt, denn die eigene Wärme des
Jgels ſinkt bis auf wenige Grad. Darum
verſtopfen die Jgel auch jeden noch ſo kleinen
Zugang zu ihrer weich ausgepolſterten Höhle,
denn der geringſte Hauch von Winterkälte ge-
nügt, die armen Nagethiere zu tödten.

Das Eichhörnchen pflegt ſeine Winter-
wohnung mit zwei Ausgängen zu verſehen,
und immer den feſt zu verſtopfen, zu dem der
Wind hineinweht; auch ſammelt es zuvor
Vorräthe für die Winterszeit, da es nicht
ganz feſt ſchläft und zwiſchendurch Nahrung
zu ſich nimmt. Das Murmelthier bringt es
dagegen fertig, ſieben bis acht Monate hinter
einander zu ſchlafen. Es polſtert ſich bereits
im Sommer ſeine künftige Winterwohnung
mit Gras aus, gräbt ſich ein tiefes Loch und
zieht, ſobald der erſte kalte Wind bläſt, dort
hinein, verſtopft ſeine Ritze ganz feſt und kehrt
erſt im Sommer an die Erdoberfläche zurück.

Eines ebenſo feſten Schlafes erfreuen ſich
die Schlafmäuſe, oder die ſogenannten
„Siebenſchläfer“. Auch dieſe nähren ſich im
Sommer aufs Beſte, ſammeln aber trotzdem
noch Vorräthe für die kühlere Jahreszeit,
falls ſie doch gelegentlich aufwachen ſollten
und machen ſich dann ein geſchütztes Neſt in
tiefen Erdlöchern zurecht, um ſo feſt zu
ſchlafen, daß man das Thier ſogar ziemlich
weit forttragen kann, ohne ſein Erwachen zu
veranlaſſen. Auch die Haſelmaus ſchläft
monatelang wie der Hamſter, der übrigens
nach dem Erwachen noch ſo lange in ſeiner
Winterwohnung bleibt, bis der geſammelte
Vorrath, den er im Herbſt in die Höhle ge
tragen hat, verzehrt iſt. Zum Schluß ſei
noch der Fledermaus gedacht, die ebenfalls
zu den „Langſchläfern“ zu zählen iſt. Unter
den Vögeln giebt es keine Langſchläfer, ſie
können nach dem warmen Süden ziehen, ſind
auch zu lebendig und haben einen zu ſchnellen
Stoffwechſel, um längere Zeit ohne Nahrung
ſein zu können.

Die Alligatoren Nordamerikas fallen
übrigens auch beim Eintritt der Kälte in
einen langen Schlaf, ebenſo das Krokodil
beim Austrocknen der Gewäſſer. Auch die
Schlangen, Eidechſen, Schildkröten, Sala-
mander und Fröſche ſind zu den Lang-
ſchläfern zu zählen. Dieſe Thiere ſuchen ſich
einen geſchützten Raum in der Erde oder im
Schlamm, wo ſie der Einwirkung der Kälte
zu entgehen hoffen, der ſie, da weder innere
Wärme noch ein äußrer Pelzrock ſie ſchützt,
ſonſt unrettbar zum Opfer fallen.

Die Kröten ſollen ſogar Jahre lang
ſchlafen können ebenſo einzelne Schnecken.
Man erzählt, daß ein Engländer eine
Sammlung ſolcher Schnecken aus Aegypten
mitgebracht und dem britiſchen Muſeum
übergeben habe. Dort ſeien ſie auf
Pappbogen geklebt worden, von denen man
ſie, um ſie anders zu ordnen, nach vier
Jahren mit warmem Waſſer abgelöſt habe,
wodurch ſie wieder zum Leben erwacht
ſeien.

Daß auch der Schmetterling in der
Puppe während der Zeit der Kälte ſchläft,
um im Frühjahr als luſtiger Falter heraus-
zukommen, und die Hummel während der
Wintermonate in der Erde liegt, iſt wohl
allgemein bekannt-

Cokales.
Merſeburg, 10. Februar.

Familien-Abend des kirchlichen
Vereins der Altenburg. Geſtern Abend
fand in der „Kaiſerhalle“ der zweite dies-
jährige Familienabend des Kirchlichen Vereins
der Altenburg ſtatt, welcher gut beſucht war.
Der Vorſitzende, Herr Paſtor Delius, be
grüßte die Anweſenden, kam auf die Karnevals-
zeit zu ſprechen und legte den Charakter der
Familien- Abende dar. Jm Weiteren trug
derſelbe einige Gedichte aus „Gerok's Palm-
blättern“ vor, welche einen tiefen Eindruck
auf die Anweſenden machten. Dieſe, in vielen
Familien anzutreffenden „Palmblätter“
werden von Herrn Paſtor Delius auch als
Hochzeitsgeſchenke empfohlen. Nach dem Vor-
trage einer Sopran-Arie aus Wilhelm von
Oranien: „Wenn ich mit Menſchen und mit
Engelszungen redete“, ergriff Herr Landes-
ſekretär Menzel das Wort zu einem
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Vortrage: „Ein Kapitel vom Trauring“.
Aus dem Vortrage ging hervor, daß die
Sitte, die Verlobung als gültig mit einem
Ringe zu beſiegeln, ſchon älter iſt als die
chriſtliche Kirche. Die Verlobung bei den
alten Völkern: Juden, Griechen, Egyptern,
war allerdings nicht eine Verlobung nach
unſern Begriffen, ſondern ein Verkaufen
der Braut. Die chriſtliche Kirche übernahm
die Sitte des Wechſelns der Ringe unter
den Verlobten für die Ceremonie der Trau-
ung. Dieſe Sitte hat ſich erhalten bis in
unſere Tage, der Ring gilt als Symbol
der Treue. An den ſehr inſtruktiven
Vortrag knüpfte Herr Paſtor Delius noch
einige Worte über das Verhalten der
Brautleute beim Ringwechſel in der Alten-
burger Kirche. Hiermit war der erſte Theil
des Familienabends beendet und auch der

Theil, welcher Solo-Geſänge, eine
Kavatne für Klavier und Violine, Rezi-
tationen c. brachte, verlief auf's Beſte.

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 8. Febr. Ueber den

Umbau des Bahnhofs Ammendorf iſt
nunmehr Entſcheidung getroffen. Danach
ſoll der jetzige Uebergang im Niveau, der
ſeit Jahren in Anbetracht des außerordentlich
gewachſenen Verkehrs ein ſchweres Hinderniß
bildet und bekanntlich im vorigen Sommer
ein gräßliches Unglück verurſacht hat, durch
eine Unterführung erſetzt werden. Man
will die Straße ſeitlich in der Richtung nach
Merſeburg unter dem Bahngelände hindurch-
führen, um ſie im Bogen wieder auf die
bisherige Trace münden zu laſſen.

Halle, 8. Februar. Die heute Nach-
mittag 5 Uhr beendete Stadtverordneten-
nachwahl im Glauchaer Bezirke, die be
ſonders durch die Geſchichte ihres Zuſtande-
kommens intereſſant iſt, ergab einen Sieg
der ſozialdemokratiſchen Partei, deren Kandi-
daten, der Korrektor Krüger und der Re-
dakteur und Reichstagsabgeordnete Thiele
mit 1623 bezw. 1620 Stimmen gewählt
wurden. Die Kandidaten der bürgerlichen
Parteien, Kaufleute Beyer und Fräntzel, er-
hielten nur 1495 bezw. 1494 Stimmen. Die
Neuwahl hat alſo daſſelbe Ergebniß gehabt,
wie die erſte, gegen die, wie ſ. Z. mitgetheilt
Proteſt erhoben worden war, weil die Wähler
der Herren Krüger und Thiele bei der Wahl-
ordnung in etwa 100 Fällen in umgekehrter
Reihenfolge Krüger kandidirte zur Wahl
auf 6 Jahre, Thiele zu ſolcher auf 4 Jahre

genannt hatten, und weil die bürgerlichen
Wähler durch die im Vorraum des Wahl-
lokals im Reſtaurant „Paradies“ zechenden
Anhänger genannter ſozialdemokratiſcher
Kandidaten ſich beläſtigt gefühlt hatten. Dies-
mal fand die Wahl in der Turnhalle einer
im Bezirke gelegenen Schule ſtatt. Beide
Parteien führten einen äußerſt lebhaften
Wahlkampf und brachten es zu einer ganz
beträchtlich, nämlich um 25 Prozent ſtärkeren
Wahlbetheiligung gegen die Hauptwahl im
November.

Sangerhauſen, 7. Februar. Geſtern
hielt auf der Rieſtedter Chauſſee ein

Zigeuner-Familienwagen, in dem eine
Anzahl halbnackter Kinder dieſer braunen
Sippſchaft ſich luſtig tummelte. Die Alten
waren unterdeſſen nach der Stadt gegangen;
u. a. kamen auch zwei Frauen in einen
Laden der unteren Hüttenſtraße und forderten
für 10 Pfg. Kaffee, wobei ſie ein Zehnmark-
ſtück auf den Ladentiſch legten. Bei Auf-
zählen des Verkäufers griff eine der
Zigeunerinnen ſchnell nach dem Gelde, dieſer
aber ſtrich das Kleingeld wieder ein und be-
förderte das Diebesgeſindel auf die Straße,
worauf es ſich mit der zurückerhältenen
Krone eiligſt entfernte. Daſſelbe Manöver
haben die Weiber in einem Geſchäft der oberen
Hüttenſtraße und zwar mit Erfolg ausgeführt.
Die Diebe machten Einkäufe für 2 Mk. und
erhielten 8 Mk. zurück, worauf ſie nebſt
ihrem Zehnmarkſtück verſchwanden. Geſtern
gelang es Herrn Förſter Weber in Beyer-
naumburg, eine echte Harzer Wildkatze
zu fangen. Dieſe iſt ein junges weibliches
Exemplar und mißt 75 Centimeter ohne die
kurze Ruthe; Gewicht 13 Pfund. Die
kapitale Stärke des jungen Thieres, die un
trüglichen Sohlenflecken, der gelbe Anflug des
dicken, wolligen, grauen Pelzes, wie die drei
ſchwarzen Ringel an der kurzen, dicken
Ruthenſpitze laſſen keinen Zweifel an der
Echtheit aufkommjen

Aus Thüringen, 7. Febt. Die Wieder
einführung der Sonntagsfahrkarten in
Thüringen iſt vor der Hand nicht zu erwarten.
Ein entſprechendes Geſuch des Vorſitzenden
des Verbandes thüringiſcher Gewerbe-Vereine
iſt ohne jede Begründung abgelehnt worden.

Auf dem Wege von Bocka nach Alten-
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langjähriger

burg wurde der Handelsmann Hergeko von
einem Fleiſcherwagen derart überfahren, daß
er alsbald ſtarb. Der zweite Bürgermeiſter
von Weißenfels, Trinius ſcheidet nach

Thätigkeit aus ſeinem Amte.

Gerichtszeitung.
Plaueun i. V., 7. Februar. Der beim

hieſigen königlichen Hauptzollamt angeſtellte
gegen den eine gerichtliche

ſich zu Beginn
entfernt und

Aſſiſtent Hertwig,
Unterſuchung im Gange war, hat
dieſer Woche aus ſeiner Wohnung
iſt in den Tod gegangen. Er hat ſich bei Werdan
durch Erhängen entleibt. Der Mann hinterläßt
eine Wittwe und ſieben Kinder.

Halle a. S., 6. Februar. Die Privatklage
des aus dem Falle Hoensbroech bekannten
Agenten von Pokorny gegen den Verleger
der Beyſchlag'ſchen deutſch-evangeliſchen Blätter,
Herrn Buchhändler Strien hier, kam heute noch-
mals vor hieſiger Strafkammer zur Verhandlung.
Die Sache hat jetzt nur noch ein preßgeſetzliches
Jntereſſe. Es handelt ſich um die Frage, ob die
Verjährungsfriſt für Strafanträge für eine perio-
diſche Druckſchrift mit dem Erſcheinen der be-
treffenden Nummer beginnt, oder ob ſpätere Ver
käufe der Nummer auch noch als Verbreitung
gelten, alſo dieſe nachträglichen Verkäufe die Ver-
jährungsfriſt unterbrechen. Bisher hatten die
hieſigen Gerichte, Schöffengericht und Strafkammer,
in den vielfachen Verhandlungen dieſer Sache
erſteren Standpunkt eingenommen und demgemäß
die Pokorny'ſche Klage wegen Verjährung abge-
wieſen, da der beleidigende Artikel im Dezember
1898 erſchienen und erſt im Dezember 1899 Straf-
antrag geſtellt war. Kläger macht jetzt aber
geltend, daß im Juli 1899 noch vier Exemplare
der betreffenden Nummer an ſeinen Vertreter
Rechtsanwalt Lüders in Berlin verkauft, die
Nummer alſo um dieſe Zeit noch verbreitet worden.
ſei. Nach der Judikatur des Reichsgerichts in aähn-
lichem Falle nahm heute die Strafkammer an, daß
die Verjährung hierdurch unterbrochen worden
und erkannte auf drei Mark Geldſtrafe, den nied
rigſten Satz, da die Verbreitung nur in vier
Exemplaren nachgewieſen und nur an eine Perſon.
Der Schutz des 8 193, Wahrung berechtigten
Jntereſſes, wurde dem Angeklagten nicht zuerkannt.

Vermiſchtes.
Grimma, 8. Februar. Bei dem noch in

Aller Erinnerung ſtehenden Brunnenunglück zu
Grimma im Oktober vorigen Jahres wurde zur
Errettung des verſchütteten Brunnenbauers Thiele
von der Stadt Grimma die Summe von 1[501,25
Mark verausgabt. Zur Bezahlung dieſer Summe,
mit Ausnahme von 74,50 Mark, welche für die
Rettungsmannſchaft geſpendetes Freibier, Tele-
gramme und ſo weiter Verwendung fanden und
durch die Stadtkaſſe getragen werden ſollen, hat
ſich die Stadtgemeinde an den Vater des damals
Verſchütteten, den Brunnenbauer Thiele sen. in
Mutzſchen als Unternehmer des Baues gewendet.
Dieſer jedoch lehnte jede Bezahlung der ent-
ſtandenen Koſten ab. Vom Rathe ſowohl als
auch in der geſtern Abend ſtattgefundenen Sitzung
des Stadtverordnetenkollegiums wurde beſchloſſen,
gegen Thiele betreffs Zahlung der entſtandenen
Koſten den Klageweg zu beſchreiten, zumal da
derſelbe als zahlungsfähig anzuſehen ſei. Jn
Betracht zu ziehen iſt allerdings, daß Thiele sen.
ſich ſofort nach Eintreffen des zur Rettung her-
zugezogenen Pionier Kommandos gegen deſſen
Verwendung ausgeſprochen, jedoch war es Sache
der Polizeiverwaltung der Stadt Grimma, damals
alles aufzubieten, was zur ſchleunigen Rettung
des Verſchütteten dienen konnte.

GBerlin, 6. Februar. Einen weiblichen
Kaſſenarzt hat neuerdings die Betriebs-
krankenkaſſe der Großen Berliner Straßenbahn
angeſtellt. Die Anſtellung einer Kaſſenärztin bei
der Straßenbahn wird dadurch begründet, daß die
Betriebskrankenkaſſe auch den Angehörigen
ihrer Mitglieder freie ärztliche Behandlung und
ſo weiter gewährt. Die Zahl der von der Kaſſe
verſicherten Perſonen beträgt ſomit nicht nur über
7000 (die Zahl der eigentlichen Mitglieder), ſondern
mehr als 20 000. Für jedes verſicherte Familien-
mitglied beträgt der monatliche Beitrag nur fünf-
zehn Pfennige. Die Stelle einer Kaſſenärztin bei
der Straßenbahn iſt Fräulein Dr. Elſe von der
Leyen übertragen worden.

Kleines Feuilleton.
Die Hochzeit einer Hundertjährigen.

Jn dem Städtchen Alatri (Jtalien) vermählte
ſich vor Kurzem der Notar Angelo Alviti mit
der Signora Pasqua Pulcini. Die Braut
zählt 26 Jahre, der Bräutigam vollendet am
3. Oktober ſein 100. Lebensjahr. Er iſt aus
einer langlebigen Familie. Seine Mutter
ſtrickte noch zu ihrem 105. Lebensjahr ein
Paar ſeidene Strümpfe für Papſt Pius IX.
Die Bevölkerung von Alatri nahm an der
Hochzeit den lebhafteſten Antheil. Ueberall
wurden Wünſche laut, daß das junge Paar
die goldene Hochzeit feiern möge. Notar
Alviti war nicht mehr Junggeſelle, ſondern
ſchon zweimal vermählt. Er hat 4 Kinder
22 Enkel, viele Urenkel und eine Urenkelin.

Einen komiſchen Prozeß hat Sara h
Bernhardt, die ſich bekanntlich auf Prozeſſe
ſo gute verſteht wie auf Reklame, kürzlich ge-
wonnen. Es handelt ſich um das Scepter
der Theodora, der byzantiniſchen Kaiſerin in
dem bekannten Stücke von Sardou. Vor
dem Richter Ditte erſchien ein junger Mann,
der ausſah, wie jeder andere junge Mann in
Gehrock und Filzhut, nur trug er in ſeiner
Rechten ein von Gold und Edelſteinen

funkelndes Scepter. Ein Löwenkopf aus
Bergkryſtall, den ein feines Perlenhalsband
umſchlang, ſaß auf der Spitze des Herrſcher-
ſtabes, deſſen Handhabe mit Smaragden,
Rubinen und Türkiſen geſchmückt war. Köpfe
von Engeln und Dämonen glänzten längs
des Stabes einciſelirt. Um dieſes Scepter
alſo klagt der Juwelier Foix gegen die Schau-
ſpielerin und Theaterdirektorin Sarah Bern-
hardt, die bei ihm für die Theodora-Aus-
ſtellung eine Reihe von Kleinodien beſtellt
hatte, welche auf ſeiner Rechnung mit der
Kleinigkeit von 33718 Francs und 45 Cen-
times angeſetzt waren. Frau Sarah hatte
hierauf 23150 Francs bezahlt, worauf Herr
Foix das Scepter aus dem Theater wegholen
ließ und ihr es immer nur Abends beim Be-
ginn der Vorſtellung leihweiſe überließ, um
es dann nach dem Fallen des Vorhanges
wieder mit nach Hauſe zu nehmen. Dieſes
Hin und Hertragen des Scepters wurde Der
nervöſen Künſtlerin aber bald langweilig,
und eines Abends warf ſie den Boten des
Juweliers, der Theodora's Herrſcherſtab wieder
abholen wollte, in ſehr wenig fürſtlicher Weiſe
zum Theater hinaus. Sie fügte hinzu, daß
ſie eine Anzahl ihrer eigenen Perlen und
Edelſteine zu dem Schmuck des Scepters her-
gegeben habe, ſo daß nach Bezahlung der be-
trächtlichen Summe das Werthſtück jetzt ihr
gehöre. Der Richter hat nun gegen den
klagenden Juwelier entſchieden, und Theodora
thront nun alle Abende in rechtmäßigem Be-
ſitz ihres edelſteinfunkelnden Scepters auf dem
Kaiſerthron zu Byzanz.

Berliner Chronik. Aus Berlin, 8
Februar, wird geſchrieben: Der Fabrikant
C. in der Thurmſtraße zu Moabit hat zwei
Töchter, deren älteſte, mit Namen Henny,
das Mißgeſchick erlitten hat, in das
Standesamtsregiſter als Harry eingetragen
zu ſein. Jnfolgedeſſen erhielt ſie im vorigen
Jahre, 20 jährig geworden, die Aufforderung,
ch zur Stammrolle anzumelden und in
dieſem Jahre wurde nach wiederholter ver-
geblicher Aufforderung ſogar ein Schutzmann
zur Vorführung der Dame veranlaßt. Nach-
dem er perſönlich durch ſeine gewonnenen
Eindrücke von dem Jrrthum der Behörden
überzeugt war, ließ er zwar von ſeinem
Vorhaben ab, der Vater des verwechſelten
Rekruten indeß liegt mit der Behörde in
einem Militärbefreiungsprozeß.

Einen ganzen Diebesroman will
ein Charlottenburger Student erlebt haben,
der nach einer Kneiperei in Berlin vom
Bahnhof Friedrichſtraße aus in früheſter
Morgenſtunde die Heimreiſe antreten wollte
und dabei zweimal beſtohlen worden. Er
fand den Bahnhof noch nicht geöffnet und ließ
ſich in einer Niſche nieder. Hier geſellten ſich
zwei Männer zu ihm, denen er im Laufe des
Geſprächs klagte, daß er krank ſei. Beide
führten ihn darauf in das Bahnhofsgebäude
und verſchwanden alsbald. Gleich darauf ver-
mißte der Studioſus ſeine Geldtaſche mit 42
Mk. in baarem Gelde. Jn ſeiner Beſtürzung
theilte er ſein Erlebniß einem drittenFFremden mit.
Dieſer antworteteihm darauf: „Wenn Sie krank
ſind, müſſen Sie Jhren Ueberzieher zumachen,“
knöpfte ihm das Kleidungsſtück zu und ſtahl
ihm dabei ſeine ſilberne Remontoiruhr mit
Kette. Gänzlich gefleddert mußte der Student
ſeine letzten Nickel zur Fahrt benutzen.

Kälte und Schnee in Spanien.
Man ſchreibt aus Madrid Seit etwa acht
Tagen herrſcht in ganz Spanien eine un-
gewöhnliche Kälte, die an verſchiedenen
Stellen 18 Grad unter Null erreicht hat.
Selbſt in den wärmſten Provinzen (Sevilla
und Malaga) iſt die Temperatur bis auf
4 Grad unter Null gefallen, ſo daß
Palmen und Apfelſinenbäume erfroren ſind z
auch die im März beginnende Zuckerrohrernte
in Malaga und an der Südküſte von
Spanien gilt als verloren.
ſich von den Gemüſeanpflanzungen in
Murcia und Valencia ſagen. Den ange-
richteten Schaden ſchätzt man ſchon heute
auf viele Millionen es ſteht daher außer
Zweifel, daß gerade in den rreichſten
Provinzen demnächſt entſetzliches Elend
herrſchen wird. Dazu kommt noch, daß von
dem Aufthauen der gewaltigen Schneemaſſen,
die in den letzten Tagen über das ganze
Land faſt ununterbrochen gefallen ſind,
ſchwere Ueberſchwemmungen befürchtet werden,

da das Aufthauen hier ſehr raſch zu ge-
ſchehen pflegt. Auch in Madrid dauerte der
Schneefall etwa 9 Stunden; aber ſeine
Wirkungen ſind mehr komiſcher Art. Man
muß nämlich bedenken, daß der Madrider
vor dem Schnee mehr Angſt hat, als z. B.
der Norddeutſche vor dem Erdbeben. Sobald
der Madrider Schnee ſieht, verliert er
vollſtändig ſeine Faſſung. Daraus erklärt
es ſich, daß die Straßen während des
Schneefalles faſt menſchenleer waren

Dasſelbe läßt

nirgends ſah man weder eine Droſchke, noch
einen Laſtwagen die Pferdebahnen und die
elektriſchen Bahnen hatten ihren Betrieb
vollſtändig eingeſtellt; alle Schulen, Kauf-
läden, Cafés, Tabernas u. ſ. w., in denen
es ſonſt immer viele Menſchen giebt, waren
wie ausgeſtorben in den meiſten Bureaux
ließ ſich überhaupt kein Menſch blicken der
Miniſterpräſident unterließ es, mit der
Königin zu konferiren und die Miniſter
verzichteten darauf, in ihren Amtsſtuben zu
erſcheinen auch die Herren Volksvertreter
wurden von einer namenloſen Angſt vor
dem Schnee erfaßt im Senate wurde des
Schneegeſtöbers wegen überhaupt keine
Sitzung abgehalten und der äußerſt ſchwach
beſuchte Kongreß ging ſo frühzeitig aus
einander, damit die Herren Abgeordneten
noch bei Tage nach Hauſe gehen konnten.
Kurz und gut, das öffentliche Leben war
wie todt ſelbſt die Theater waren leer,
obwohl ſeit dem Schneefall ſchon ſechs
Stunden verfloſſen waren verſchiedene
Theater mußten überhaupt geſchloſſen werden;
da außer der Claque kein Menſch ſich
einſtellte. Geſtern Abend und heute Morgen
reden die Zeitungen von nichts Anderem,
als von dem Schnee und der Kälte; alle
die kleinen Unglücksfälle und komiſchen
Jntermezzos werden mit behaglicher Breite
erzählt die verſchiedenen kläglichen Schnee-
männer, deren ſich unſere deutſchen Buben
ſchämen würden, werden mit einer Liebe
geſchildert, als ob es ſich um griechiſche
Jdealgeſtalten handelte, ſelbſt die meiſten
Leitartikel beſchäftigten ſich mit philoſophi-
ſchen Betrachtungen über den Schnee; die
ausländiſchen Zeitungskorreſpondenten tele-
graphiren wahre Nordpolgeſchichten, die ſelbſt
einen Eskimo gruſelig machen würden. Und
das Alles, weil es neun Stunden lang
ſchneite und die Stadt von einer Schnee-
ſchicht von höchſtens 15 Centimeter bedeckt
wurde. Jch weiß nicht, ob man auch die
Schreemaſſen in Madrid mit Dynamit
ſprengen läßt, wie es verſchiedene Zeitungen
von anderen Gegenden Spaniens behaupten.

Eine techniſche Kurioſität. Eine der
größten Brücken der Welt iſt bekanntlich die-
jenige über den Firth of Forth in Schottland.
Um den eiſernen Rieſenbau vor dem Einfluß
der Witterung zu ſchützen, mu; das Eiſen-
werk ſelbſtverſtändlich dauernd mit einem An
ſtrich verſehen ſein. Die Wochenſchrift
„Engliſh Mechanic“ macht nun darauf auf-
merkſam, daß dieſe Arbeit an der Fort-Brücke
überhaupt niemals ein Ende nimmt. Seit 11
Jahren, ſeitdem die Brücke fertig geworden
iſt, wird ununterbrochen daran gemalt. Es
ſind bei dieſen Arbeiten 35 Leute beſchäftigt.
Sie begannen mit dem Anſtrich an dem ſüd-
lichſten Ende der Brücke und haben Tag für
Tag fort gearbeitet mit Ausnahme der Sonn-
tage und Tage mit ungewöhnlich ſtürmiſcher
Witterung. Da die Brücke aus zwei Haupt-
bogen von 513 Metern und zwei Uferbogen
von 210 Metern beſteht, ſo dauerte die Arbeit
volle 3 Jahre, bis die Arbeiter am nördlichen
Ende angelangt waren. Die Haltbarkeit der
Anſtrichfarbe kann aber nur auf 36 Monate
veranſchlagt werden. Daraus folgt, daß die
Arbeiten an dem einen Ende ſofort von Neuem
beginnen müſſen, wenn ſie am anderen Ende
aufgehört haben. Jetzt erhält das ungeheure
Bauwerk bereits den vierten Anſtrich. Um
den Malern die Möglichkeit zu geben, ohne
zu große Mühe zu jedem Theile des Eiſen
werks der Brücke zu gelangen, hat der mit
der Aufſicht der Brücke beauftragte Jngenieur
ein beſonderes Syſtem von Leitern und Auf-
zügen mit Dampfbetrieb herſtellen laſſen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Un übertroffen zur Haut- und Schönheitspflege

sowie als beste Kinderseife Irztlich empfohlen.

Zur gefl. Beachtung Der heutigen Nummer
liegt ein Proſpekt des Herrn Jürgenſen-
Heriſau bei, den wir der Beachtung unſerer Leſer
empfehlen.

Wetterbericht des Kreisbl attes.
Dienſtag, 11. Februar.: Woltig,

milde. Nachts kalt. Sehr windig.
theils beiter
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Ehe tkeg ungern der Fabrikarb. NMittwoch, 12. Februar d. J., Dienſtag, d. 11. Februar (Faſtnacht) Abends 8 Uhr,

Karl Richard Emil Mahler mit Martha Vormittags 11 Uhr, im Saale der „Reichskrone“Selma Flohr, Roſenthal 16, der Schuh
fabrikant Waldemar Karl Koch mit
Emilie Marie Kuckeuburg in Weißenfels.

Geboren: dem Tiſchler H. Kießling
1 S. Unteraltenburg 14, dem Fabrikarb.E. O. Hempel
Handarb. H. G. Fiedler 1 T., Brauhaus-
ſtraße 4, dem Kaufm. L. Schleſinger 1 S.,
Neumarkt 11, dem Handarb. F. W. H.
Rudolph 1 S., Sixtiberg 23, dem Hand
arbeiter H. Thienemann 1 S, kl. Sixti
ſtraße 12, dem Haudarb. H. Thon 1 T.,Neumarkt 43, dem Schloſſer H. Mätſchke
1 S., Moltteſtr. 7, dem Handarbh. K. G.
Tauche 1 S., gr. Sixtiſtr. 9, dem Rohr-
weber H. Engelmann 1 1 S., Friedrichſtr.
11, dem Handarb. G. Hünmelreich 1 T.
kl. Sixtiſtr. 8, 1 unehel. S., dem Maurer
F. Becker 1 T., Breiteſtr. 3, dem Handarb.
A. Hindemitt 1 S., Reumarkt 67, dem
Zimmermann W. E. L. Käßner 1 S.,
Fr. Ritterſtr. 5, dem Kutſcher P. Müller
I S. z 27, dem Buchbinder L.A. B. Staritz 1 T., Hüterſtr. 2.

Geſtorben: der Kgl. Regier.- Kanzliſt
Triedrich Wilhelm Oſchmann, 55 J.,
Saalſtr. 1, des Lehrers F. Dietrich S.
Curt Franz, 3 J., Oberaltenburg 24,
der „Handarb. Karl Guſtav Schulze,
71 Windberg 5, des Handarb. A.
Meyer S. Karl Friedrich, 5 Mon., Sand
22, des Kunſt- und Handelsgärtners O.
Schwarz S. Conrad Oscar, 3 Mon.,
Vordſtr. 1, des Reſtaurateurs A. Vollrath
T. Margarethe Thereſe, 1 J., Lauch-
ſtädterſtr. 13, des Handarb. F. W. H.
Rudolph S. Friedrich Wilhelm, 4 Stunden,
Sixtiberg 23, des Schuhmachermſtrs. H.
P. Gerlach T. Marie Jda Hedwig,
7 Mon., Neum. 51, des Schneidermſtrs
H. Wiegand S. Hermann Erich, 1 Mon.,
gr. Sixtiſtr. 18, des verſtorb. Handelsm.,
W. Hoffmann S. Friedrich, 5 J., kl.
Sixtiſtr. 22, des Kanzliſt K. Gebhardt
S. Arthur Karl, 1 J., Karlſtr. 3.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Karl Hermann, S.

des Fleiſchermſtr. Schenke; Hans Oswald
Theodor, S. des Apothekenbeſitzers s Runde.

S Beerdigt: die jüngſte T. d. Reſtau
ratenre Vollrath.

Donnerſtag, den 13. Februar Abends
8 ühr, in der „Herberge zur Heimath“
Bibelſtunde. Digkonus Wuttke,

Stadt. Setauft: Karl Max,
Lohgerbers Richter; Max Emil Wil
S. des Fabrikarb. Stephan; Erich, S.
Schneidermſtr. Zſchieſchak; Helene Martha,

des Schrift etzers Prieſe, Guſtav Wilh.Friedrich, S. des Handarb. Wagner.
Beerdigt: d. j. S. d. Handarb. Meyer,
d. Reg. Kanzliſt Oſchmann, d. Handarb.
Schulze, der S. des Handarb. Rudolph,
der S. des Schneiders Wiegand, der
Sparkaſſen Rendant a. D. Thörmer.

Donnerſtag, Abend 7 Uhr: Wochen-
gottesdienſt. Prediger Jordan.

Altenburg. Getauft: Marie Elſe,
T. des Fabrikarb. Müller. Getraut:
der Schuhfabrikant Karl Koch mit Frau
Emilie Marie geb. Kuckenburg. Be-
erdigt: Conrad, S. des Kunſt und
Handelsgärtners Schwarz; Kurt, S. des
Lehrers Dietrich; Arthur, S. des Hilfs-kanzliſten Gebhardt

Donnerſtag, den 13. Februar, Abends
8 Uhr: Bibelſtunde im Altersheim.

Neumarkt. Getauft: Max Richard,
S. des Handarbeiters Hübner auf
dem Werder. Beerdigt: die T. des
Schuhmachermſtr. Gerlach.

Nächſten Donnerſtag, den 13. Februar,
Abends 8 Uhr: Bibclſtunde im Pfarr-
hauſe. Superintendent a. D. Rönneke.

Jagd Verpachtung.
Die Jagdnutzung der Gemeinde

Starſiedel ſoll
Freitag, den 14. Febr. er.,

Nachm. 4 Uhr,
im hieſigen Gaſthauſe öffentlich unter
den im Termin bekannt zu machen-
den Bedingungen auf weitere 6
Jahre verpachtet werden. (321

Sarſiedel, den 4. Febr. 1802.
Der Gemeindevorſtand.

S. d.
helm,

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

Bielig, Lindenſtraße 12.

lerBrust.
Bonbons

seit über 50 Jahren erproht
zur Linderung von

Husten und Heiserkeit,
7

9

l S., Hälterſtr. 8, dem

4

kommen im Geſſerbuſch des
Scopauer Holzes zum Verkauf
7 mm Eichen-Scheitholz,
6 Eichen Lnüppel,
8 Eſchen-Scheitholz,

Eſchen-Knüppel,
18 Rüſter-Scheitholz,

8 Rüſter-Knüppel,
2 Ellern- do.
8 n Stuben- oder Wurzel-

hol,Haufen Vuſchholz,

Schwarzdorn,1 Eiche 1,93 fm,

1 do. 3, 27
6 Ellern 6, 42 0,45 0,48

0,08 0,09 009 tm
Egnmelptage Hauptweg d. Holzes

Oſteingang.
Ferner

Montag, d. 24. Febr. d. J.,
Vorm. 11 Uhr,

a. 7 Haufen Kirſchen (oberhalb
des Scopauer Küchenteiches),

ca. 11 Haufen Weiden (Scopauer

9

Bäckerteich).

Sammelplatz: Bäckerteich. (311

505 000 Mark
will ich auf meinen Hofnebſt Acker, den ich für 100000

erworben habe, zur

Stelle, a 45 aufnehmen.
Offerten nur von Selbſt-

zverleihern unter J. S. 500
postlagernd Bis leben.

3

Lehranſtalt fürVBuchführung und
Halle a. S., Leipz.

h Str. 53. Gründliche Ausbildung,
J gratis Stellennachweis. Referenz
Landwirthſchaftskammer der Provinz
J Sachſen. Proſpekte gratis durch
J 1535) Dir. R. Falkenberg.

e Staatl. konz.
Landwirthſch.

8 Rechnungswefen.

Sämmtliche Rerren-
ſowie

Damengarderobe
als: Reit-Kleider, Coſtüme,

Mäntel und Jackets,
werden nach Maaß angefertigt.

K. Thomas,Hälterſtraße 12 a, part.,
Eingang neben der Reſſource.

Umſtändehalber ſind ein.
guter Jagd hund und

-Hün din (Weimaraner),
n zu verkaufen. (355

9 Ja

Interessante Veberraschungen.

Gr o SSe S
Bockbier Feſt.

(341

Gerichtlicher Ausverkauf.
Das Möbel- Lagerder Miethe'ſchen Konkursmaſſe

ſoll Mittwoch, den I2. Februar 1902,
von Vorm. 9 bis Nachm. 5 Uhr,

im Laden, Gotthardtſtraße Nr.
werden.

7, zu billigen Preiſen ausverkauft
(357

Paul Thiele, Konkursverwalter.
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Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktiona tor.

Für lohnend.V etArtikel als Nebenart.
Vertreter geſ., welcher beſſ. Kolo-

ſion. Off.
d. Blattes.

nialw.-Geſch. 2c. beſucht. Hohe Provi-
unt. H. 15 an die Exp.

(356Manstein, Frankleben.
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BSpecial-Corset-Geschäft I. Ranges

Inh.
Katharine WVieweg,;Halle a. S., Gr. Steine Heke Kleinschmieden,

Vielfach prämiüirt mit goldenen und silbernen Medaiſſen.

Specialität:

mit Ausgleichung
Herren sind die vol

in Deutschen,

gereicht der Figur

Corsetts für ſtarke Damen.

Orthopädische Corsets
hoher Schultern u.

lkommenste
Hüften ohne Polsterung

Maasscersets
Französischen u.

Answahlsendungen frango.
Wiener Formen, innerhalb 24 Stunden

Letzate Pariser Nenheit
Das Geheimniss der eleganten Pariser Damenwelt,
ist ein tadellos sitzendes Corset.

zum Vortheil,
Bedeutendes verlängert.

Confirmanden-Corsets in gresser Auswahl.

sehr

e

die Seele

da es den Taillenschluss um
Von 4 Mark an.

für Damen u.
auf dem Gebiete der plastischen Orthopädie.

der Toilette,
Das Corset Pormme droite““

en

(352

1,30 und
zu haben bei

Vortragdes Herrn Leo EDrichsen Bres-
lau, über

Hypnoſe, Spiritismus, Hell-
ſehen und Gedankenleſen.

333] Der Vorſtand.
Stadttheater Halle a. S.

Dienſtag, d. 11. Februar 1902.
Abends 7 Uhr

Figaro's Hochzeit.
Bock

aus
Schultheiß-und Oettler's Brauerei,

30 Fl. 3,00 Mk., in Siphons
1,50 Mk. ewpfiehlt frei Haus

Carl Schmäckt,
Unteraltenburg 59.

Die beliebten
Richter schenkaffee

von Max Richter
Hoflieferant, Leipzig, in Preis-
lagen von 1.00, 1.20, 1.40, 1.60,

2.00 Mt. ſind ſtets

358)

i e
Aetznatron

hen
in friſcher und ſtärkſter Waare

Seifekochen in der
Drogenhandlung von

zum

Oscar ee n t (359

rinPferdeha itfel,

ſtaub u. ſtoppelfrei geſiebt, offeriren
ab Schlettau a. S. (361

Jahn Hossfeld,
Dampfhäckſelſchneiderei, Halle a. S.

Ein gebrauchtes, aber
guten Zuſtande befindliches

Einſpänner
Kutſchgeſchirr

mit Selet, ſowie noch zwei eng

noch im

liſche Einſpänner- Geſchirre ſind
billig zu verkaufen. (340

Carl Hecken,
Sattlermeiſter. Roßmarkt.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

zweite Diagezum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
ſſerrschaftſſche II. Etage
Jykſeraße 9, iſt ſofort zu beziehen

Gelbert.Gut möbl. grosses immer

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Hruck und Verlag von Ruhorf Heine in Merſeburg.
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